


Co sim  a von  Bo n i n

i n  f l a u s c h -
G E W I T T E R N

D I R K  V O N  L O W T Z O W

Von der letztjährigen docum enta ist m ir ein  schönes Bild in E rinnerung  geblieben: Inm itten  
von Cosima von Bonins ü b erd im ension ie rte r Installation, dem  Rem ake ih re r A usstellung 
«Relax, I t ’s Only a Ghost» aus dem  Ja h r  2006 bei F riedrich  Petzei in New York, gam m eln see­
len ruh ig  ein paar Teenager. Im V orübergehen schnappe ich einen  lap idaren  K om m entar zu 
den  riesigen, die Teenager um gebenden  Stoffhund- u n d  E selskulpturen (UNTITLED, 2006) 
auf: «Die sind aber knuffig.»

Die ganze Szenerie erschien  m ir unw irklich und  an rü h ren d  zugleich. D er seltsam e Begriff 
«knuffig», d er im Gegensatz zu «putzig» oder «niedlich» d irek t au f die M aterialität d er Stoff­
skulp turen  verweist u n d  d er m ir in diesem  A ugenblick als d er einzig richtige erschien , und  
auch je tz t noch, M onate später, als d er einzig richtige erscheint, dieser Begriff, in seiner ver­
m eintlichen G leichgültigkeit, ausgesprochen m it dem  schnalzenden  G eräusch eines Kau­
gummis, ist für m ich seitdem  u n tren n b a r in den  A rbeiten Cosima von Bonins verankert. 
Schlagartig füh rte  er m ir vor A ugen, was ich lange schon fü r eine d er grössten Q ualitäten  
von Cosima von Bonins K unst halte: Sie verlangt nichts und , um  Cosima von B onin selbst zu 
zitieren: «Sie belästigt n ich t» .1)

D enn ihre K unst ist, trotz aller Eleganz und  einem  Wissen um  das comme il faut, gepräg t 
von der tiefen A bneigung gegenüber au to ritä ren  Gesten, Regeln und  V erboten. Die «O ber­
lehrer» und  «Schlaumeier», beides Begriffe aus dem  B oninschen Sprachkosm os, müssen 
bekäm pft w erden. So e rin n ern  die Parcours ih re r A usstellungen n ich t selten an A benteuer­
spielplätze, die sich A.S. Neill, d e r englische P ionier d er an tiau to ritä ren  Erziehung, ausge­
dach t haben  könnte. Regelmässig keh ren  R eproduk tionen  von P ho tograph ien  aus 70er-Jah- 
re-K inderläden in  ih ren  Installationen w ieder (KAPITULATION, 2004).

D I R K  V O N  L O W T Z O W  ist Musiker (Gesang, Gitarre) bei T ocotronic und Phantom  Ghost. Er hat zahlrei­

che Tonträger veröffentlicht. Dekade, e in e Sam m lung seiner Songtexte, erschien 2007 in Zusam m enarbeit mit 

Cosima von Bonin, M ichael Krebber, Sergej Jensen  und H enrik O lesen bei der Galerie Daniel B uchholz in Köln. 

Er schreibt regelm ässig in Texte zur Kunst und verfasst Katalogtexte.
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Co sim a von Bonin

COSI MA VON BONIN, THE 

SENIOR MASTER, 1992, table, chain, 

fan, 24 3/ 4 x 2 7  1/ 2 x 19 1/ 2* /

DER OBERLEHRER, Tisch, Kette, 

Fächer, 63 x 70 x 49,5 cm.

Bei Cosima von Bonin gibt es nichts zu verstehen u n d  schon gar nichts zu lernen . Die viel 
beschw orene (und  oft kritisierte) H erm etik  ih re r A rbeiten wäre dem nach  n u r  ein  Problem , 
wenn es üb erh au p t eine Lösung gäbe. Es gibt aber keine Lösung, d en n  es gibt auch keine 
Aufgabe u n d  eine solche anzubieten , wäre innerhalb  d er B oninschen Setzung (oder besser: 
Legung) w iederum  eine «Belästigung».

Ih re  Kunst ist n ich t n u r gegen die In te rp re ta tio n  gerichtet, sie befinde t sich schon jenseits 
der In terp re ta tion . Sie befindet sich auch jenseits d e r A neignung: Sie ist v ielm ehr eine Ein­
verleibung m it S tum pf u n d  Stil, u n d  als solche die selbstverständlichste aller Gesten. Da 
nim m t es n ich t wunder, dass Cosima von Bonin stets statt eines S tückchen Kuchens die gan­
ze Bäckerei liefert, m ehr noch, sie liefert die ganze Bäckerei m itsam t des um  sie herum  wim­
m elnden  Kontextes.

Seit Jah ren  fü h rt sie uns in je d e r  neuen  A usstellung ih r ganzes künstlerisches Program m  
vor, das sich w iederum  aus allen erdenk lichen  M erkm alen und  D aseinsform en d er Kunst 
speist: Den sozialen Gefügen, die um  sie herum  en tstehen , dem  Raum, d er sie um gibt, ih re r 
Inszenierung m itsam t Leerstellen, ih re r tatsächlich installativen Ästhetik, ihrem  Witz und  
n ich t zuletzt ih re r W arenförm igkeit und  ihrem  Fetischcharakter. Diese V orführung, dieses 
Defilee, ist im m er auch grotesk, ist im m er auch Travestie, ist im m er auch im besten  Sinne 
pervers. D er deutsche Schriftsteller M ichael Roes zitiert in seinem  jü n g st ersch ienenen  Buch 
«Perversion und  Glück» w iederholt R oland Barthes: «Die Perversion erzeugt ein Mehr» und
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«Gesetz, Doxa, W issenschaft wollen n ich t verstehen, dass die Perversion ganz einfach glück­
lich m acht.»2)

Cosima von Bonins K unst künde t von diesem  Glück des Mehr. So wie sie auch vom Glück 
des Ich kann nicht mehr k ü n d e t (KAPITULATION).

Cosima von B onin sieht sich, seitdem  sie die Welt d er Kunst m it ih re r  ersten  Einzelaus­
stellung 1990 betrat, darin  um  wie in  einem  Panoram a (oder e in er Shopping  Mall) u n d  
erschafft eine Kunst, die panoram itisch  ist: Gemäss W alter Benjam ins berühm tem  Diktum, 
nichts sagen, aber etwas zeigen zu wollen, p räsen tiert Cosima von B onin uns ih re  Schätze. Sie 
spricht unablässig E m pfehlungen  aus und  lädt uns dazu ein, an ih re r B egeisterung teilzuha­
ben. U nachtsam  am W egesrand d rap ierte  E inkaufstüten (YVES SAINT LAURENT, 1997) und  
riesenhafte, in Filz rep roduzierte  D am enhandtaschen (HERMÈS, PRADA, 2000) zeugen von 
Bonins endlosem  Einkaufsbum m el.

Das lateinische W ort fü r «Zeigen», m onstrare, findet wohl n ich t zufällig in  dem  W ort 
«Monster» seinen  W iderhall u n d  m onströs ist die von Bonin dargelegte Welt d er überd i­
m ension ierten  Pilze, Raketen u n d  O ktopoden, die d irek t aus e in er altm odischen Jules-Ver- 
ne-Verfilm ung stam m en könn ten , u n d  der riesenhaften, flauschigen Stofftiere u n d  Stoffbil­
d er -  von ih r  «Lappen» g en an n t -  in je d e r  Hinsicht. M onströs ist die D arlegung als ein  «Fluss 
ohne Ufer», in  den m an m it Tentakeln hinabgezogen w erden kann, in e inen  A bgrund, der 
aus grim m igen T in tenfischaugen  zurückstarrt, in eine unterseeische Welt, in  d er die Pro­
po rtio n en  verschwimmen.

M onströs ist auch die Insistenz, m it d er all dies p räsen tiert wird: Cosima von B onin wie­
derho lt ih re  T hem en erbarm ungslos u n d  ihre Kunst s teh t dabei den  fugenartig  aufgebauten  
R om anen Thom as B ernhards in  nichts nach. Man kann, wie m an sagt, den  W ecker danach 
stellen, m it w elcher H äufigkeit bestim m te Motive eine fröhliche W iederkehr feiern . Auch 
w enn d e r Pilz als Symbol des Rausches oder Motive wie die «Rorschachtests» (2006) d arau f 
verweisen m ögen: H ier finde t keinerlei F lucht ins Unbewusste statt. Cosima von Bonins 
Passion ist die des Realen. Alles, wovon ihre Kunst handelt, ist m ateriell vorhanden . Kalt, 
m odern  u n d  teuer.3)

D er W ecker wird unbarm herzig  klingeln. Jed e r Tag ist M urm eltiertag. Wir kön n en  aber 
auch einfach liegen bleiben, denn , u n d  das ist das Erstaunliche u n d  W underbare an  Cosima 
von Bonins Kunst, ebendiese Insistenz wird m it der grösstm öglichen Schlapp- u n d  Schlaff­
h e it kom bin iert u n d  ausgeführt.

K ünstlerischen H eroism us ersetzt Cosima von Bonin durch  eine A rt ultim ative «Feigheit». 
Sie stieh lt sich stets im letzten  A ugenblick durch  den  H interausgang davon, kratzt die Kurve, 
verdünn isiert sich bis zur Geisterhaftigkeit. Sie ist selbst vollkom m en unfäh ig  fü r die von ihr 
vorgenom m enen A rrangem ents die V erantw ortung zu übern eh m en  u n d  so fü h rt sie uns 
au f d irektem  Wege in die Ratlosigkeit. Wir w erden von Cosima von B onin sprichw örtlich «im 
Regen stehen  gelassen». In  Gewittern. In Flauschgewittern. Um in ih n en  bestehen  zu kön­
nen , m üssen wir selbst keine H eld innen  und  H elden  sein. Wir m üssen als B e trach te rinnen  
n ich t einm al aktiv an d er E n tstehung des Werkes mitwirken. Im Gegenteil: Das G am m eln ist 
die einzige angem essene Form  d er A nnäherung  und  stellt m ith in  den  einzig rich tigen  Weg 
d er Partizipation dar.

1) Aus G esprächen mit dem  Autor.
2) Roland Barthes, Über mich selbst, Matthes 8c Seitz Verlag, M ünchen 1978, S. 70 (zitiert nach: M ichael Roes, 
Perversion und Glück, M atthes 8c Seitz Verlag, Berlin 2007, S. 64).
3) So der T itel ihrer A usstellung bei Friedrich Petzei in New York (2003).
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I N  F L U F F Y

S T O R M S

D I R K  V O N  L O W T Z O W

I have a w onderful m em ory o f last year’s docum enta: in  the  m iddle o f Cosima von B on in ’s 
outsized installation , the rem ake o f h e r  exhib ition  “Relax, I t ’s Only a G host,” first m o un ted  
in 2006 a t F riedrich  Petzel in New York, a couple o f teenagers were loafing around , totally 
relaxed. In  passing, I overheard  an observation, sh o rt an d  to the  po in t, abo u t the  gigantic 
cloth dog and  donkey sculptures su rro u n d in g  them  (UNTITLED, 2006): “Boy, are they 
cuddly.”

The whole scene was unreal and  yet som ehow touching. U nlike adorable or cute, the term  
“cuddly” refers directly to the m aterial o f the cloth sculptures and  it seem ed to m e, in this 
contex t and even now, m onths later, to be the only righ t th ing  to say. U tte red  with b lithe 
indifference and  the snapping  sound of chewing gum, it has been  associated with von 
B onin’s works in my m ind  ever since. It suddenly m ade me realize w hat I had  long felt was 
one of the greatest qualities of h e r art: it makes no  dem ands and, to quote von Bonin herself, 
“It d oesn ’t bug you.”1*

For despite its elegance and  knowledge of what is comme il faut, h e r a rt is characterized by 
a p ro found  aversion to au tho ritarian  gestures, rules, and proscrip tions. T he “know-it-all” and 
the “sm art aleck,” bo th  term s from  von B onin ’s linguistic universe, m ust be underm ined . 
Touring h e r exhibitions, therefore , resem bles tackling an adventure p layground th a t could 
have been  invented by A. S. Neill, the  British p ioneer o f an ti-au thoritarian  education . In fact, 
rep roduced  pho tographs of ch ild ren ’s stores from  the seventies keep cropp ing  up  in h er 
installations (KAPITULATION, 2004).

T here  is n o th ing  to understand  in h e r work and  n o th in g  to learn  from  it. The m uch- 
vaunted (and often criticized) herm eticism  of h e r  a rt would only be a problem  if it offered a 
solution. However, there  is no solution because th ere  is no  task to be solved and, given von 
B onin ’s m indset, she would be “bugging” us if she were to propose one.

D I R K  V O N  L O W T Z O W  is a m usician (vocals, guitar) with T ocotronic and Phantom  Ghost and has num er­

ous titles to his name. Dekade, a collection  o f  his song texts was published in 2007 in collaboration with Cosima 

von Bonin, M ichael Krebber, Sergej Jensen, and Henrik O lesen (G alerie Daniel Buchholz, C ologn e). He con­

tributes regularly to Texte zur Kunst and writes articles for catalogues.
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COSIMA VON BONIN, YVES SAINT LAURENT, 1997, cotton, paper bag, 38 Ws x 43 l/ 4” /  Baumwolle, Papiertüte, 97 x 110 cm.

H er a rt is no t m erely d irec ted  against in terp retation ; it is beyond in te rp re ta tio n  and even 
beyond appropria tion . Actually, it is m ore like an act o f inco rpo ra tion—lock, stock, and  bar­
rel—and, as such, the m ost self-evident o f all gestures. So it is n o t surprising  that, instead of 
offering us a little piece o f cake, she saddles us with the en tire  bakery and, as if th a t were no t 
enough, everything th a t’s happen ing  a round  it as well.

For years, in each new exhibition, she has p resen ted  h e r en tire  artistic program , which 
draws on  all the conceivable characteristics and  form s o f art: the  social relations it brings into 
play, the space a ro u n d  the art, its staging along with the em pty spaces in betw een, the actual 
aesthetics o f the installation, its wit, and, o f course, its na tu re  as a com m odity and  its charac-
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Co s i ma  von Bo n i n

COSIMA VON BONIN, “2 Positions at Once, ” 2004, exhibition view, Kölnischer Kunstverein /  

“2 Positionen auf einmal”, Ausstellungsansicht.
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te r as a fetish. T here  is always som ething grotesque, som eth ing  burlesque, and, in the best 
sense, perverse abo u t these presentations, o r ra th e r  parades. R oland Barthes would have 
loved them . As he puts it, “Law, Science, the Doxa refuse to und erstan d  th a t perversion, quite 
simply, makes happy, o r to be m ore specific, it p roduces a more: I am m ore sensitive, m ore 
perceptive, m ore loquacious, m ore am used, e tc .”2' Von B onin ’s a rt proclaim s the “m o re” of 
this happiness, ju s t as it perversely proclaim s the happiness o f no t being able to go on  in  
KAPITULATION.

Ever since she en te red  the world o f art in h e r  first solo exhibition  o f 1990, Cosima von 
B onin has been  walking a ro u n d  in it as if she were in a panoram a (or a shopp ing  m all), cre­
ating  a rt th a t is, naturally, panoram ic. Given the way she has been  showing us h e r treasures, 
she could have p en n ed  W alter B enjam in’s fam ous rem ark  abou t having som ething to show 
ra th e r than  say. She is constantly m aking recom m endations and  inviting us to share h e r 
enthusiasm . Shopping bags carelessly d rap ed  by the roadside (YVES SAINT LAURENT, 1997) 
and  gigantic fe lt reproductions o f handbags (HERMÈS, PRAJDA, 2000) testify to von B o n in ’s 
endless shopp ing  tours.

T hat the w ord “m on ste r” resonates in  monstrare, the  Latin word fo r “to show,” is probably 
m ore than  a coincidence, and  the world von B onin serves up is ind eed  m onstrous with its 
outsized m ushroom s, rockets, and  octopuses tha t look as if  they had  ju s t  escaped from  an 
old-fashioned Jules Verne film adaptation , n o t to m en tion  the gigantic, floppy stuffed ani­
mals and  h e r soft p ictures or “rags,” as she calls them . M onstrous is h er p resen ta tion  of a “riv­
er with no shores,” w here tentacles th rea ten  to drag  us down in to  depths full o f fearsom e 
octopus eyes staring back at us, down in to  a sub terranean  world w here all p roportions are 
b lurred .

M onstrous also is the in-your-face insistence of everything she does. Von Bonin repeats 
herse lf relentlessly, h e r  a rt easily com peting with the fugue-like structu re  o f Thom as B ern­
h a rd ’s novels. We could even set our alarm  clocks by the frequency with which certain  motifs 
cheerfully  recur. Despite the im plications of m ind-altering  m ushroom  or motifs like the 
Rorschach Test series (2006), the  artist certainly does n o t escape in to  the unconscious. Von 
Bonin clearly has a passion for reality. Everything she addresses in h e r a rt exists in actual fact. 
Cold, m odern , expensive.3'

The alarm  clock is going to ring  relentlessly. Every day is G roundhog  Day. But we could 
also simply stay in bed  because she com bines and  colors h e r  doggedness with an unabashed  
display of floppiness and  flabbiness—and  it is this com bination  th a t makes h e r  a rt so aston­
ishing and  so w onderful.

Von Bonin replaces artistic heroism  with a k ind of u ltim ate cowardice. She slips ou t the 
back door in  the nick o f tim e, barre ling  a ro u n d  the bend, m aking herse lf so scarce th a t i t ’s 
alm ost spooky. She is u tterly  incapable o f taking responsibility for the arrangem ents she 
makes and  so she pilots us straigh t in to  perplexity. She leaves us standing  in  the rain. In th u n ­
derstorm s. In fluffy storm s. A nd we d o n ’t need  to be heroes in  o rd e r to survive. We d o n ’t 
even have to becom e actively involved in the em ergence o f the work. O n the contrary: loaf­
ing a round  is the only app rop ria te  m eans of approach  and, in fact, the  only suitable form  of 
participation .

( T ransla tion: Catherine Schelbert)

1) F rom  conversa tions w ith th e  au tho r.
2) R o land  B arthes, Roland Barthes (B erkeley: U niversity  o f  C a lifo rn ia  Press, 1994), p. 64.
3) T itle  o f  h e r  2003 e x h ib itio n  a t  F rie d ric h  Petzel Gallery, New York.
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